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®aè ttcttc £eint.
®ie neuen Austeilungen in SötiÄ),

(Sîoïïefponbettâ).

©inleitung.
Unter bem Settgebanïen „®aS neue $eim" fjat bas

Kunftgemerbemufeum ber ©tabt 3üridh innett
anberthalb Stohren nicht weniger als fünf oetfc^iebene
AuSteÉungen neranftattet, alle mit bem gleichen 3mecï,
ben ©ebanîen beë neuen ÇeimS, be§ oereinfachten SBoh
nenS in weite Kretfe ber Beoôlîerung ju tragen. 2Jtag

man auch über btefeë unb jeneS ber erften Austeilung
ben Kopf gerüttelt haben, fo fanb man bocf) anbereS

wieber fo oorbilbliclj einfach unb praîtifd), baß man fid)
in ©ebanîen weiter bamit befd)üftigte unb ganz feeder bie

folgenben Austeilungen mit größerem ©ewinn unb mit
tieferer Überlegung oerfolgte.

®ie erfie AuSftellung ,,®aë neue #eim" würbe gegen
©nbe beë QahreS 1926 gezeigt; fte jeigte 2Bof)nung§=
elnrtd)tungen für ben SRittelftanb.

©S folgte biejenige com Dîtober/Pouember 1927, mit
bèm Seitgebanîen „®aS KletnhauS", in Berblnbung mit
ber Beîanntgabe beS EBettbemerbeS für SBohnhäufet an
ber SBaffetwerfftrafje 3üricf>. ®te aßanberauSftellung
„®aS KleinbauS", oom ©dhroetzetifdjen Berbanb für
ÉBohnungëreform, zeigte bie Pläne, PlobeKe unb Pho*
tographten oon etwa 30 Kolonien Metner, billiger ©In.
familtenfjäufer mit ©arten, aus ben oerfc^iebenften ®e>

genben ber ©dhmetz. ®le Austeilung war fcljon In ben

erften Sagen feljr gut befudfjt, oon Angehörigen beS EJlit»

telftanbeS wie namentlich auch oon Stitgltebern non Bau»
genoffenfdhaften, bie ihr Augenmetï auf bie ©rwerbung
bejw. ©rfteßung foldher ©igenhetme gerichtet hatten. SBir
bemerîten auffaüenb oiele junge ©hepaare, bie mit îri>
tifdjem Bltcf ba§ wefentlidhe balb herauSfanben, Vergleiche
jiehenb unb fo ein roetlooHeS Bilb erhaltenb oon ben

beachtenswerten Begebungen in zahtretdfjen fdhmetzetifdfjen
©emeinben, troh ber Preissteigerung in ber EiadhîrlegS»
Zeit, ein etnfadjeë Kleinheim für ben SWittel» unb Arbeiter»
ftanb ju fdhaffen, bas hinftdE)tlidh SPtietjlnS mit ber SBoh»

nung in einer fogenannten Pltetëïaferne ben Vergleich
aushalten îann.

®ie britte AuSfteHung galt ben neuen, oerelnfadfjten
Plöbeln ber Arbeiterwohnung, ©oll „®aS neue |jeim"
mirfllch nach unb nach allgemetn Boben faffen in unferer
Beoôlîerung, fo muß auch bie innere AuSfiattung ber
einfachen EBohnungen unter bem gleichen ©ebanîen ent»

worfen unb ausgeführt fein. Etur wenn eS gelingt, ein=

fache unb für ben tieinen Beutel erschwingliche unb ba=

bei zweetmäßige, gut burdhgebilbete SHöbel auf ben Plarït
zu bringen, wirb bie SWittelftanbS» unb Arbeiterwohnung
wirlltdh ju einem „neuen $eim". frühere Vetfudfje, bem

Arbeiterftanb feinen Bebürfniffen entfprechenbe einfache
unb smedmäßige Plöbel anzubieten, führten zur ffirfah»

rung, baß folch fdhlicht»fdhöneS ÇauSgerât beim Piittel»
ftano, zumal In Kreifen ber geiftig Arbeitenben, mehr
Anîlang fanb als bei benen, für bie eS gebadjt war.
®aran war allerbtngS nicht zun» wenigften bie Satfache
fchulb, baß btefe Plöbel im greife wenigfienS über baS

hinausgingen, was ber Arbeiter hiefüt aufwenben tann.
®och h'eoon abgefehen, ift eS leicht ertlürlidf), baß Peue»

rungen Solcher Art erft auf bem Ilmwege über bie maß»
gebenbe bürgerliche EBohnung in biejenige beS Arbeiters
©Ingang ßnben. ®ie in btefer AuSftellung gezeigten
SWöbel genügten zum Seil in fiberrafdhenber EBetfe ben

neuen Anforberungen. SBertooll war inSbefonbere: ®aß
ben SBettbemerbSbeblngungen oerfdhtebene ©runbtiffe oon
SürdEjer Arbeiterhäufern beigefügt waren, benen jt<h bie

©ntmürfe unb SOtobeße für ben $auSrat anzupaffen hatten;

ferner mußten bie Ptöbel oon tieinen Abmeffungen, Ieidf)'

beweglich unb fo befdjjaffen fein, baß fte burc| fpätere
Anfdhaffungen ergänzt werben tönnen; enblidh foKten F
tunltdhft auf bie tnbuftrielle Çerftetlung billiger Sppem
formen angelegt fein, weSljalb bie beîannt gegebenen

©Inzelpreife otel beachtet würben.
Auch biefe AuSftellung würbe außerorbentlich zahlr®'W

befudht, unb man fah mitQntereffe ben neuen Ausheilungen
beS KunftgewerbemufeumS Zürich entgegen, inSbefonbere
feitenS ber Baufadjleute auch barum, weil bis bann bie

burdh einen SBettbewerb gewonnenen neuen EBobnbä"f®*
an ber SBafferwerfftraße ausgeführt fein füllten.

I. Allgemeines übet Die jeßige Anstellung
„®aS neue #etm".

®er gewohnt auffdhlußreidhen „^Begleitung" entnehmen
wir folgenbeS:

3ur ©inführung.
(S3ott ©irettox 2lltf)erv).

AIS mir im SGBlnter 1926 ertmals ben Petfudfj burd^
führten, in etner Austeilung zu wie Anlage unb

©inridhtung ber Sßohnung, baS $etm ß<h ben wirtfc|aft'
liehen unb geiftigen Pebürfniffen ber ©egenwart gemap
neu getalten laffen, ba begegnete biefeS Unternehmen W

ber èffentlidhîeit einem fo lebhaften Qntereffe, baß wan

ftdh ber ©in ftcht nicht oerfdhließen tonnte, eS müffe m

biefem ©tnne zur Auftlärung ber 83eoöltexung unb jut
Verbreitung einer etnfadhen, gefunben SBohntultur onn

ben hterzu berufenen Antalten beS ©emeinwefenS ein

weiteres getan werben, ©o enttanb fdhon bamatS ber

Plan, bie ©tfahrungen unb Sehren btefeS erften Per»

fudheS einer zweiten Perantaltung gleicher Art zUflU'*
îommen zu laffen. Qn ben anberthalb fuhren, bie tu'

zmifdfjfcn oertoffen ßnb, ift fte Sorgfältig oorbereitet worben.

®tefe zweite Austeilung it ihrem Umfang nach größer
unb betimmter als bie erfie. ©ie bringt foroohl bent

Plitteltanb, als audh ber Arbeiterfdhaft Veifpiele »»n

äBohnungen, bie beten heutigen SebenSbebürfniffen unb

babei audh ihrer 9Birtfdhaft8lage Rechnung tragen, b. h-

bei tunli^ter 5Rüd|lchtnahme auf ein befdjjetbeneS
îommen baS Vetmöglidhfte an hPütenifdher, bequemer
unb behaglithet ©inridhtung bieten. @S hut in legtet

3eit in unferem Sanbe nicht an Bemühungen gefehlt, bem

Arbeiter praîtifdhe, gefällige Beljaufungen zu fc|affen. ®<J'

gegen hut man bie Aufgabe, auch ben Sqp ber SWittel'

tanbSwohnungen ben oeränberten SebenSbebtngungen unb

Anfprüdhen anzupaffen, noch fut gunz außer acht 0*'
laffen. ftüt einen Vetfudh in btefer Étidhtung îonnte nu"
eine zürdherifdhe Baugenoffenfdhaft gewonnen werben. ®'®

übernahm eS, einen Baublodt mit zwei 5 gimmerwft)'
nunqen unb z>»ei 3=3immerwohnungen zu etfteüen, bi®'

oollftänbig eingerichtet, als Beftanbteil ber AuSftellung
„®aS neue §eim" währenb einiger SBochen ber allg®'
meinen Befidhtigung offenßehen. ®en ©ntwurf für bief®

Piuterhäufer an ber SBafferwerftraße oerfdhaffte fith
im oorigen 3ahr bie ®ireïtion beS KunftgewerbemufeumS
bie Perantalterln ber Austeilung, burdh etnen engere"
SBettbewerb unter jungen 3ürdher Ardhiteften, ben bi®

3ürdher Behörben burdh etnen ©onberïrebit oon granîe"
4000 ermöglichten.

3n ben Piufterhäufern — fie finb nidht bloß für bi®

furzfritige Austeilung errichtet, fonbern werben nadhh®*

oon PHetern bezogen — befinben ftdh bie PlitteltunbS
Wohnungen. 3n bie PiufeumSräume, worin baS oorifl®

Plal bie ganze AuSftellung untergebracht war, finb allem
bie Arbeiterwohnungen unb ©injelzimmer eingebaut. Auw
biefer Seil ber Austeilung mürbe burdh einen 2öettb®"

wetb oorbereitet. @S galt btet oor allem bntch einfadh®'

billige unb babei z^edlmäßige unb gefällige Plöbel î"
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Das neue Heim.
Die neuen Ausstellungen in Zürich.

(Korrespondenz).

Einleitung.
Unter dem Leitgedanken „Das neue Heim" hat das

Kunstgewerbemuseum der Stadt Zürich innert
anderthalb Jahren nicht weniger als fünf verschiedene

Ausstellungen veranstaltet, alle mit dem gleichen Zweck,
den Gedanken des neuen Heims, des vereinfachten Woh
nens in weite Kreise der Bevölkerung zu tragen. Mag
man auch über dieses und jenes der ersten Ausstellung
den Kopf geschüttelt haben, so fand man doch anderes
wieder so vorbildlich einfach und praktisch, daß man sich

in Gedanken weiter damit beschäftigte und ganz sicher die

folgenden Ausstellungen mit größerem Gewinn und mit
tieferer Überlegung verfolgte.

Die erste Ausstellung „Das neue Heim" wurde gegen
Ende des Jahres 1926 gezeigt; sie zeigte Wohnungs-
einrichtungen für den Mittelstand.

Es folgte diejenige vom Oktober/November 1927, mit
dem Leitgedanken „Das Kleinhaus", in Verbindung mit
der Bekanntgabe des Wettbewerbes für Wohnhäuser an
der Wasserwerkstraße Zürich. Die Wanderausstellung
„Das Kleinhaus", vom Schweizerischen Verband für
Wohnungsreform, zeigte die Pläne, Modelle und Pho-
tographien von etwa 30 Kolonien kleiner, billiger Ein-
familtenhäuser mit Garten, aus den verschiedensten Ge>

genden der Schweiz. Die Ausstellung war schon in den

ersten Tagen sehr gut besucht, von Angehörigen des Mit-
telstandes wie namentlich auch von Mitgliedern von Bau-
genossenschaften, die ihr Augenmerk auf die Erwerbung
bezw. Erstellung solcher Eigenheime gerichtet hatten. Wir
bemerkten auffallend viele junge Ehepaare, die mit kri>
tischem Blick das wesentliche bald Heraussanden, Vergleiche
ziehend und so ein wertvolles Bild erhaltend von den

beachtenswerten Bestrebungen in zahlreichen schweizerischen
Gemeinden, trotz der Preissteigerung in der Stachkriegs-
zeit, ein einfaches Kleinheim für den Mittel- und Arbeiter-
stand zu schaffen, das hinsichtlich Mietzins mit der Woh-
nung in einer sogenannten Mietskaserne den Vergleich
aushalten kann.

Die dritte Ausstellung galt den neuen, vereinfachten
Möbeln der Arbeiterwohnung. Soll „Das neue Heim"
wirklich nach und nach allgemein Boden fassen in unserer
Bevölkerung, so muß auch die innere Ausstattung der
einfachen Wohnungen unter dem gleichen Gedanken ent-
worsen und ausgeführt sein. Nur wenn es gelingt, ein-
fache und für den kleinen Beutel erschwingliche und da-
bei zweckmäßige, gut durchgebildete Möbel auf den Markt
zu bringen, wird die Mittelstands- und Arbeiterwohnung
wirklich zu einem „neuen Heim". Frühere Versuche, dem

Arbeiterstand seinen Bedürfnissen entsprechende einfache
und zweckmäßige Möbel anzubieten, führten zur Ersah-
rung, daß solch schlicht-schönes Hausgerät beim Mittel-
stand, zumal in Kreisen der geistig Arbeitenden, mehr
Anklang fand als bei denen, für die es gedacht war.
Daran war allerdings nicht zum wenigsten die Tatsache
schuld, daß diese Möbel im Preise wenigstens über das

hinausgingen, was der Arbeiter htefür aufwenden kann.

Doch hieoon abgesehen, ist es leicht erklärlich, daß Neue-

rungen solcher Art erst auf dem Umwege über die maß-
gebende bürgerliche Wohnung in diejenige des Arbeiters
Eingang finden. Die in dieser Ausstellung gezeigten
Möbel genügten zum Teil in überraschender Weise den

neuen Anforderungen. Wertvoll war insbesondere: Daß
den Wettbewerbsbedingungen verschiedene Grundriffe von
Zürcher Arbeiterhäusern beigefügt waren, denen sich die

Entwürfe und Modelle für den Hausrat anzupassen hatten;

ferner mußten die Möbel von kleinen Abmessungen, leicht

beweglich und so beschaffen sein, daß sie durch spätere

Anschaffungen ergänzt werden können; endlich sollten sie

tunlichst auf die industrielle Herstellung billiger Typem
formen angelegt sein, weshalb die bekannt gegebenen

Einzelpreise viel beachtet wurden.
Auch diese Ausstellung wurde außerordentlich zahlreich

besucht, und man sah mit Interesse den neuen Ausstellungen
des Kunstgewerbemuseums Zürich entgegen, insbesondere
seitens der Baufachleute auch darum, weil bis dann die

durch einen Wettbewerb gewonnenen neuen Wohnhäuser
an der Wasserwerkstraße ausgeführt sein sollten.

l. Allgemeines über die jetzige Ausstellung
„Das neue Heim".

Der gewohnt aufschlußreichen „Wegleitung" entnehmen
wir folgendes:

Zur Einführung.
(Von Direktor Altherr).

Als wir im Winter 1926 erstmals den Versuch durch'

führten, in einer Ausstellung zu zeigen, wie Anlage und

Einrichtung der Wohnung, das Heim sich den wirtschaft'
lichen und geistigen Bedürfnissen der Gegenwart gemäß

neu gestalten lassen, da begegnete dieses Unternehmen m

der Öffentlichkeit einem so lebhaften Interesse, daß man

sich der Einsicht nicht verschließen konnte, es müsse in

diesem Sinne zur Aufklärung der Bevölkerung und M
Verbreitung einer einfachen, gesunden Wohnkultur von

den hierzu berufenen Anstalten des Gemeinwesens ein

weiteres getan werden. So entstand schon damals der

Plan, die Erfahrungen und Lehren dieses ersten Vek'

suches einer zweiten Veranstaltung gleicher Art zugute
kommen zu lassen. In den anderthalb Jahren, die im

zwischen verflossen sind, ist sie sorgfältig vorbereitet worden-

Diese zweite Ausstellung ist ihrem Umfang nach größer
und bestimmter als die erste. Sie bringt sowohl dem

Mittelstand, als auch der Arbeiterschaft Beispiele vou

Wohnungen, die deren heutigen Lebensbedürfnissen und

dabei auch ihrer Wirtschaftslage Rechnung tragen, d. h-

bei tunlichster Rücksichtnahme auf ein bescheidenes Ein'
kommen das Bestmöglichste an hygienischer, bequemer
und behaglicher Einrichtung bieten. Es hat in letzter

Zeit in unserem Lande nicht an Bemühungen gefehlt, dem

Arbeiter praktische, gefällige Behausungen zu schaffen. Da'
gegen hat man die Aufgabe, auch den Typ der Mittel'
standswohnungen den veränderten Lebensbedtngungen und

Ansprüchen anzupassen, noch fast ganz außer acht ge'

lassen. Für einen Versuch in dieser Richtung konnte nu"
eine zürcherische Baugenossenschaft gewonnen werden. T>e

übernahm es, einen Baublock mit zwei 5 Zimmerwoh'
nungen und zwei 3-Zimmerwohnungen zu erstellen, die,

vollständig eingerichtet, als Bestandteil der Ausstellung
„Das neue Heim" während einiger Wochen der allge'
meinen Besichtigung offenstehen. Den Entwurf für diese

Musterhäuser an der Wasserwerkstraße verschaffte sich

im vorigen Jahr die Direktion des Kunstgewerbemuseums,
die Veranstalterin der Ausstellung, durch einen engere"
Wettbewerb unter jungen Zürcher Architekten, den dn

Zürcher Behörden durch einen Sonderkredit von Franken
4000 ermöglichten.

In den Musterhäusern — sie sind nicht bloß für die

kurzfristige Ausstellung errichtet, sondern werden nachh^
von Mietern bezogen — befinden sich die Mittelstands'
Wohnungen. In die Museumsräume, worin das vorige

Mal die ganze Ausstellung untergebracht war. find allem
die Arbeiterwohnungen und Einzelzimmer eingebaut. ÄM
dieser Teil der Ausstellung wurde durch einen Wettbe'
werb vorbereitet. Es galt hier vor allem durch einfache

billige und dabei zweckmäßige und gefällige Möbel Z"
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bet Warft bis jetst nodß oermiffen läßt. ®ie
imlSi'Ö« Stebitbewifligung bet SSeßörben oon 3û>ûh

n«t» tertßur, InSgefamt gr. 12,500, erlaubte eS, burdß

Äty« greife bte gacßleute bet S3au= unb ©cßretner»
»etoetbe fût bte Aufgabe ju Intereffteren. 3lu8 aßen
»[Senbeii ber Sdßroeij würbe ber Wettbewerb befcßicft.

fämtltdßen eingegangenen ©ntmürfe waren ju 2ln>

|,vJJ9 Wefeg QaßreS tn ben Sunßgewerbemufeen 3ötid&
s»„,.*®totertßur auSgeßeflt. 23on ben burdß greife ober

ft«n
f® uuSgejetdßneten SBorfdßlägen ßnb nun für bte 3luS»

einige ganj, anbere tn einjelnen Seilen auSge-
I, » gerben. Wit wenigen SluSnaßmen enthalten bte

JJJgefteßten «Räume feine anbern Wöbel als foldje, beten
^«uoürfe aus beut Wettbewerb ftammen. ®aS @intidßten

fn« "®*W®beneo Woßneinßetten würbe oon ben SJer»

1.1«^ betreffenbeh ©ntmürfe übernommen unb burdß»
®®jußrt. Qtji g anjen finb, Wufeum unb Wußetßäufer
Sjl'wumengejäßlt, 34 3immer auSgeßefit, wooon 28 tn
^jWinungen unb 6 etnjetn; baju 8 Sücßen. ®te |)öße ber
fWeumSräume erlaubte ben ©tnbau oon jwet ©efcßoffen.
t??. *ß ber ooßßänbige ÇauStpp ber Volonte „Selbß«
Wfe" ocrtreten, bte tn Wlntertßur nacß @ntwürfen oon
yhiteft granj Scßeibler burcß bte girma ©dßetbler &
^uetmüßer tn ben Qfaßren 1925 bis 1928 mit etwa

ÇA
Käufern erfteßt würbe, unb ebenfo ber Sgp einer

K?* 3üridß profeftterteu ©tebelung ber SÄrdßiteften ©teger,
®9enbet unb $ofmann.

a J®äßrenb ber SluSfteßung ftnben öffentliche güßrungen
5®"» fowte Vorträge über bte neuen SBeftrebungen im
•woçnbau unb tn ber Woßnung8etnridßtung. gerner ift
jutt % eine Söerlofung oetbunben, tn ber 5 ganje 3ini'
•"®*«tnridßtungen ber SluSßeflung unb eine größere 3ln»
wßl ©injelm'öbel, auch anbete SluSßefiungSgegenßänbe
"««oft werben. ®ie Sofe werben auSfdßtteßlldß im Wu«
fßm unb in ben Wußetßäufetn oerfguft. ®te 33etlo=

'JP9 ßat ben hoppelten 3wcf/ bte SHuSfießer, bte baS

j^ue» junädßft metftenS UnooIfStümlidße gewagt haben,
ourdß fßnfäufe ju ermutigen unb anberfettS ben neuen
Puusrat tn ©ebraudß ju bringen, bamit er feine Saug»
uajfelt erwetfen fann.

i gefamte WoßnungSroefen macht gegenwärtig eine
9tunblt(i)e Wanblung burcß. überlebte gorm en foflen
^tlaffen werben, um jettgemäßem, entwidtlungSfäßigem
jWh ju madden. llnfere luSfteßung mödl)te tiefen wirt=
Mtlidß unb fultureß nötigen Vorgang befdßleunigen
^tfen. ©en SBeßörben, beten großjügige Unterßüßung

uns ermögltcßte, baS Unternehmen forgfältig unb auf
geltet ©runblage burcßjuffißren, fet an btefer Steße ber

jMit unfeter Slnftalt unb ber 9tuSßeßungSbefucßer jum
uuSbrudt gebraut.

Woberne Woßnßäufer.
(SSott Streß. Vßetev SJletjev).

Wenn bte mobextte Slrcßiteftur weiter nichts woßte,
neuartig auSfeßen, um bamit ju oerblüffen, fo wäre es

ber Wüße Wert, baoon ju reben. Unb wenn ber
^®ldßauer gelegentlich ftnbet — befonberStn Qnnenräumen

baS ßabe er fcßon gefeßen unb ßabe man fcßon lange
9«ma^t, fo ift baS fein $abel. Seiner oon ben meift

mngcrn irdßiteften, bte als Söertreter ber mobernen Sit»

S^eftur gelten fönnen, bilbet ftdß ein, erft mit ißm fet
®|®8Welt tn etn neues 3Wtalter eingetreten. Wan fteßt
®wlmeßr oft mit überrafdßung, baß .eS fo um 1905 bis
c^lO etne fßetiobe gab, in ber man ftdß auch bei uns

praftifdßen ©rfaßrungen beS engltfdßen SanbßauS»

^Ue§ aneignete, fo baß eS Stnfamiltenßäufer auS btefer

gibt, bte in ißrer Einteilung oft erftaunltdß „mobern"
Kumten. @dßon bamalS ßat man große ^auptwoßn«
^btne nadß bem SSorbilb ber „çafle" gebaut, bte jugletdß

3ugang für bas anbete 3i«n«ner unb SreppenßauS waren ;
bte Söetblnbung burcß Dfftje unb ®urdßgabe mit ber
Südße war fcßon organiftert. Wan baute wieber Wanb*
fdßränfe etn, unb wenn btefe Käufer bann äußerltcß etwas
auf „geimatfcßuß", auf ©ngltfcß ober gemütliches Wittel«
alter ßergericßtet waren, fo war baS jtemltdß obetßäcß«
Itcße Softümterung oon guten 3been, bte man oßne wet«
tereS als bte Anfänge ber heute „mobernen" WoßnungS«
arcßiteftur anfpredßen barf.

gretltdß iß man ber Serfucßung oft erlegen, bte So»
ftümterung für bte £auptfaeße ju nehmen, unb bann
ßnb btefe jarten 2lnfäfce etner neuen WoßnungSorgani»
fation oon bem anmaßenben ^Jomp beS ißaläß^en«
©tilS wteber totgewaljt wotben, ben mir an ®retoterteln
aßer 3öridßbcrgüiüen ber leßten jwanjig Qaßre bewun-
betn fönnen, unb ber nocß ßeute unter töaußerren unb
Sfrdßiteften fetnen begeifterten Slnßänger ßat.

Was ftcß fett jenen etfien Slnfäßen entfdßeibenb ge»
änbert ßat, ift baS gegenfeitige SräfteoerßältniS jmifcßen
ben SonßruftionS^ unb DrganifationSibeen auf ber etnen
unb ben ®eforationS= unb fRepräfentationSibeen auf ber
anbern Seite, ©ute Qbeen waren tn ber SSorfrtegSjett
fdßon oorßanben ; aber fte haben ßcß unter ber engltfdßen
ober fonft ßiftorifdßen Softümierung oerftedfen müffen.
Wan wagte jum SÜelfplel ntdßt, ben erwähnten großen
Sftaum etnfadß als bürgerltdßen Wohnraum etnjuridßten,
fonbern eS mußte etne „fjafle" fetn, mit aßen engltfdßen
©cßloßremlniSjenjen, mit gefdßntßten tßfoßen, ftßmeren
®edtenbalfen (fte waren mit ^Brettern oertletbet, fo baß ße
redßt bicf auSfaßen), mit Warmorfamlnen, ©ußenfdßetben,
9tenaiffance-®tüßlen unb §irfdßgewetßen. ®te ridßttge
Woßnibee wuroe in ißrer ßtermirfltdßung burdß ßiftori»
fierenbe fßunft»3fbeen oerunretnigt. Unb ßter Hegt nun
alfo ber etne große Unterfdßteb : bte moberne Strdßiteftur
miß ißre Slbfidßten — jum Seil bte gtetdßen wte bamalS
— oßne btefen Umweg über bte ßiftorifcße Slufmadßung
erretdßen, ganj oßne Umfdßweife. Wir blättern nidßt erft
lang in ber Sunftgefdßidßte, um etn SSorbilb ober etne

mögttdßß paffenbe ©tnfletbung für baS ju fudßen, wor»
auf eS nun anfommt; fonbern man unterfudßt junädßft
baS Sebürfnts felber auf bas genauere, um bann unter
ben Wittein ber Qnbuftrte unb SonßruftionStecßntf Um«

fdßau ju ßalten, wte eS am ooßfommenften unb jugletdß
bißigften befrtebigt werben fann. ©in töetfptel: baß bte

fdßmalen ßoßen genßer» unb ^alaftfaffaben, bte mit
fßüdtftdßt auf bte regelmäßige ©rfdßetnung oon 3lußen in
großen, tegelmäßigen Slbftänben angeorbnet ßnb, etne

fdßledßte, jetriffene ßtaumbeleudßtung geben, mußte man
fdßon lange. ©efonberS für tletne Käufer war ber oon
ben gaffaben ausgeübte 3®ang unerträglich; man feßnte
fidß nadß rußigen, ju breiten Streifen jufammengejogenen
unb nah ber fRaumgröße abgeßuften Sidßtßädßen. ®ar»
über war man ßdß flar. SHn btefem ißunft fegte bann
aber bte fonberbare getgßett beS legten ^albjaßrßunbertS
oor feinen eigenen Söebürfntffen etn: ftatt eben etnfadß
bte breiten, oon außen gefeßen unregelmäßig angeorbneten
genfier ju madßen, bte man woßte, fudßte man ßißorifdße
Sßorbilber, jur ^Rechtfertigung fojufagen, unb fanb ge«

fuppelte SauernßauSfenßer unb gotifdße genßergruppen,
bte bem SöebütfniS ungefäßr entfpredßen, oßne bodß bie

ßißorifdße ßegitimität unter ben güßen ju oerlteren. So
befam baS feßr richtig erfaßte ©ebürfntS fetne mittel»
alterltdße WaSferabe, unb baS ©rgebnts war etn fdßtefer
Sompromiß.

®aß man btefe Sdßeu, audß äußerlich ju fetnen §Äb»

ßdßten ju ßeßen, abgelegt ßat, bebeutet etnen ©ntfdßluß
jur ülufridßtigfett. @§ iß fdßlteßltch fetne ©dßanbe, etwa?
^raftifdßeS ju machen. 3fm ©egenteil, wir ßaben unfere
greube unb unfern ©tolj an eleganten tecßnlfdßen 25«
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!ià'. ^ der Markt bis jetzt noch vermissen läßt. Die
MWtge Kreditbewilligung der Behörden von Zürich

n«r l terthur, insgesamt Fr. 12,500, erlaubte es, durch
.Ähnliche Preise die Fachleute der Bau- und Schreiner-
Mwerbe für die Aufgabe zu interessieren. Aus allen
senden der Schweiz wurde der Wettbewerb beschickt.

M sämtlichen eingegangenen Entwürfe waren zu An-
Mb dieses Jahres in den Kunstgewerbemuseen Zürich
nMWinterthur ausgestellt. Von den durch Preise oder
Assâìch ausgezeichneten Vorschlägen sind nun für die Aus-
s«vMg einige ganz, andere in einzelnen Teilen ausge-

worden. Mit wenigen Ausnahmen enthalten die
ausgestellten Räume keine andern Möbel als solche, deren
Entwürfe aus dem Wettbewerb stammen. Das Einrichten

knN
verschiedenen Wohneinheiten wurde von den Ver«

der betreffenden Entwürfe übernommen und durch-
gfführt. Im ganzen sind, Museum und Musterhäuser
Mammengezählt, 34 Zimmer ausgestellt, wovon 28 in
Zähnungen und 6 einzeln; dazu 8 Küchen. Die Höhe der
Mseumsräume erlaubte den Einbau von zwei Geschossen.

A >st der vollständige Haustyp der Kolonie „Selbst-
Mise" vertreten, die in Wtnterthur nach Entwürfen von
AWtekt Franz Schetbler durch die Firma Scheibler â
Allermüller in den Jahren 1925 bis 1928 mit etwa
-M.Häusern erstellt wurde, und ebenso der Typ einer
M Zürich projektierten Stedelung der Architekten Steger,
Sender und Hofmann.

s-
Während der Ausstellung finden öffentliche Führungen

Wt, sowie Vorträge über die neuen Bestrebungen im
-«sohnbau und in der Wohnungseinrichtung. Ferner ist
mit ihr eine Verlosung verbunden, in der 5 ganze Zim-
'"kreinrichtungen der Ausstellung und eine größere An-
saht Einzelmöbel, auch andere Ausstellungsgegenstände
verlost werden. Die Lose werden ausschließlich im Mu-
Mm und in den Musterhäusern verkauft. Die Verlo-
Wg hat den doppelten Zweck, die Aussteller, die das
Mue, zunächst meistens Unvolkstümliche gewagt haben,
Mtrch Ankäufe zu ermutigen und anderseits den neuen
Musrat in Gebrauch zu bringen, damit er seine Taug-
Weit erweisen kann.

.Das gesamte Wohnungswesen macht gegenwärtig eine
gründliche Wandlung durch, überlebte Formen sollen
Massen werden, um zeitgemäßem, entwicklungsfähigem
Aatz z» machen. Unsere Ausstellung möchte diesen wirt-
gastlich und kulturell nötigen Vorgang beschleunigen
^ffen. Den Behörden, deren großzügige Unterstützung
°s uns ermöglichte, das Unternehmen sorgfältig und auf
fetter Grundlage durchzuführen, sei an dieser Stelle der
Aank unserer Anstalt und der Ausstellungsbesucher zum
Ausdruck gebracht-

Moderne Wohnhäuser.
(Von Arch. Peter Meyer).

Wenn die moderne Architektur weiter nichts wollte,
als neuartig aussehen, um damit zu verblüffen, so wäre es

AM der Mühe Wert, davon zu reden. Und wenn der
^schauer gelegentlich findet — besonders in Jnnenräumen

das habe er schon gesehen und habe man schon lange
gemacht, so ist das kein Tadel. Keiner von den meist

mngern Architekten, die als Vertreter der modernen Ar-
Zllektnr gelten können, bildet sich ein, erst mit ihm sei

^ZWelt in ein neues Zeitalter eingetreten. Man sieht
vielmehr oft mit Überraschung, daß es so um 1905 bis

^10 eine Periode gab, in der man sich auch bei uns
?ie praktischen Erfahrungen des englischen Landhaus-
Mes aneignete, so daß es Einfamilienhäuser aus dieser
M't gibt, die in ihrer Einteilung oft erstaunlich „modern"
Atnuten. Schon damals hat man große Hauptwohn-
"llMe nach dem Vorbild der „Halle" gebaut, die zugleich

Zugang für das andere Zimmer und Treppenhaus waren;
die Verbindung durch Osfize und Durchgabe mit der
Küche war schon organisiert. Man baute wieder Wand-
schränke ein, und wenn diese Häuser dann äußerlich etwas
auf ..Heimatschutz", auf Englisch oder gemütliches Mittel-
alter hergerichtet waren, so war das ziemlich oberfläch-
liche Kostümierung von guten Ideen, die man ohne wet-
teres als die Anfänge der heute „modernen" Wohnungs-
architektur ansprechen darf.

Freilich ist man der Versuchung oft erlegen, die Ko-
stümierung für die Hauptsache zu nehmen, und dann
sind diese zarten Ansätze einer neuen Wohnungsorgani-
sation von dem anmaßenden Pomp des Palästchen-
Stils wieder totgewalzt worden, den wir an Dreiviertel«!
aller Zürichbergvillen der letzten zwanzig Jahre hewun-
dern können, und der noch heute unter Bauherren und
Architekten seinen begeisterten Anhänger hat.

Was sich seit jenen ersten Ansätzen entscheidend ge-
ändert hat, ist das gegenseitige Kräfteverhältnis zwischen
den Konstruktion^ und Organisationsideen auf der einen
und den Dekorations- und Repräsentationsideen auf der
andern Seite. Gute Ideen waren in der Vorkriegszeit
schon vorhanden; aber sie haben sich unter der englischen
oder sonst historischen Kostümierung verstecken müffen.
Man wagte zum Beispiel nicht, den erwähnten großen
Raum einfach als bürgerlichen Wohnraum einzurichten,
sondern es mußte eine „Halle" sein, mit allen englischen
Schloßremtmszenzen, mit geschnitzten Pfosten, schweren
Deckenbalken (sie waren mit Brettern verkleidet, so daß sie

recht dick aussahen), mit Marmorkaminen, Butzenscheiben,
Renaissance Stühlen und Hirschgeweihen. Die richtige
Wohnidee wurde in ihrer Verwirklichung durch histori-
sierende Punkt-Ideen verunreinigt. Und hier liegt nun
also der eine große Unterschied: die moderne Architektur
will ihre Absichten — zum Teil die gleichen wie damals
— ohne diesen Umweg über die historische Aufmachung
erreichen, ganz ohne Umschweife. Wir blättern nicht erst
lang in der Kunstgeschichte, um ein Vorbild oder eine

möglichst passende Einkleidung für das zu suchen, war-
auf es nun ankommt; sondern man untersucht zunächst
das Bedürfnis selber auf das genaueste, um dann unter
den Mitteln der Industrie und Konstruktionstechntk Um-
schau zu halten, wie es am vollkommensten und zugleich
billigsten befriedigt werden kann. Ein Beispiel: daß die
schmalen hohen Fenster- und Palastfassaden, die mit
Rücksicht aus die regelmäßige Erscheinung von Außen in
großen, regelmäßigen Abständen angeordnet sind, eine
schlechte, zerrissene Raumbeleuchtung geben, wußte man
schon lange. Besonders für kleine Häuser war der von
den Fassaden ausgeübte Zwang unerträglich; man sehnte
sich nach ruhigen, zu breiten Streifen zusammengezogenen
und nach der Raumgröße abgestuften Lichtflächen. Dar-
über war man sich klar. An diesem Punkt setzte dann
aber die sonderbare Feigheit des letzten Halbjahrhunderts
vor seinen eigenen Bedürfnissen ein: statt eben einfach
die breiten, von außen gesehen unregelmäßig angeordneten
Fenster zu machen, die man wollte, suchte man historische
Vorbilder, zur Rechtfertigung sozusagen, und fand ge-
kuppelte Bauernhausfenster und gotische Fenstergruppen,
die dem Bedürfnis ungefähr entsprechen, ohne doch die

historische Legitimität unter den Füßen zu verlieren. So
bekam das sehr richtig erfaßte Bedürfnis seine Mittel-
alterltche Maskerade, und das Ergebnis war ein schiefer

Kompromiß.

Daß man diese Scheu, auch äußerlich zu seinen Ab-
sichten zu stehen, abgelegt hat, bedeutet einen Entschluß
zur Aufrichtigkeit. Es ist schließlich keine Schande, etwas
Praktisches zu machen. Im Gegenteil, wir haben unsere
Freude und unsern Stolz an eleganten technischen Lö-
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jungen unb SBetrtebSoeretnfachungen, unb fo brauet
weber Me ©peifeburcbgabe jur Ättcbe, tote ein DRenaif»

fancebüffei, noch unfere gimmerbeleuçbtung tote ein Äer«

jen=Kronleucbter auSjufeben. SRun finb freilich feit beut

Krieg neue, mistige $been ju ben fdjon oorhanbenen
hlnjugefommen, KonftruftionSibeen, ble im gwang pr
raffen $erfteflung möglicbft billiger Molpungen für bie

großt SMfSmaffe fu^en; man probiert neue SQaufioffe
aus ober alte Stoffe in neuer gorm, unb auch bteS tut
man nun in ber gleiten, aufrichtigen ©efinnung; man
serwenbet biefe Stoffe in ber IHrt, tote eS auf ©runb
oon ©rfaßrungen unb ^Berechnungen am richtigften f^eint,
unb hat bann nicht baS gerlngfte SBebürfniS, baß eS fo
auSfieht, als ob eS mit ben bekömmlichen Mitteln er»

richtet märe. Man fann natürlich S3eton fo bearbeiten,
baß er faft auSfteht rote ÜRaturftein, unb man fann
Marmorplatten oor ein ©ifengerippe heften, baff ber 59e<

trauter glaubt, ba§ ©ebäube beftehe aus Marmorqua*
bern: tecßnifch macht fo eine 33erlletbung gar feine
©dhroierigfeit ; aber wop ben witflichen SSeftanb oer=
becfen ®er moberne ülrcßiteft finbet foldfe MaSferaben
nicht nur teuer unb unnötig, fonbern er oerabfcheut fte
gerabeju, als moralifch oerwerfllche, unfaubere Machen-
fchaften, als eine Feigheit bie oor entfcßetbenber ©tel»
lungnahme auSfnetft.

llnfere $eit ift oerarmt ; bie gefeflfcbaftltcbe ©truftur
hat fich in ben legten Ipnbert fahren oon ©runb aus
geänbert, unb ber moberne Strdjiteft betrachtet eS nun
als feine Aufgabe, aus biefen SSorauSfefcungen heraus
fo p bauen, roie eS ber ©egenroart angemeffen ift, nicht
aber fo p tun, als ob gar nichts gesehen roäre, unb
als ob mir noch in ber guten alten gett »or ber fran»
jöfifchen SReooIution lebten, oom Krieg gar ntk)t p reben.
®ie retatioe Verarmung weiter SßolESfchicbien bis tief
InS S3ürgertum ift eine Satfache, ble ber mobern gefinnte
IrdjiteEt nicht burch billigen ©rfafc-pomp oertufchen roiü,
ber einen finanziellen unb lulturetten Reichtum oorfpiegelt,
ber nidjt oorhanben ift, fonbern bie Knappheit ber Mittel
ift bei ihm ein Stnfporn, ju unterfuchen, auf roie otel
gebatiïenloS mitgefcf|Eeppten Sallaft man oer jichten ïann ;

er fieht feine lufgabe bartn, aus ben gegebenen 33er=

hältniffen baS SBeftmögliche ^erauSju^oXeTt.

Ilm ju fühlen, roteotel oon ben oermetntlichen Mohn-
trabitionen abgeftorben unb nichts anbereS als fdjlechte
©eroohnheiten finb, brauet eS freilich eine geroiffe gein-
fûhltgïeit, eine ïulturelle ©mpfinbltchfeit, bie ber Mehr«
jahl ber SSauenben abgeht, unb gerabe auch bie ärmeren
SßolfSfcljichten betrachten immer noch bie 93iHa beS Sßar=

oenuS mit all ihrem aufbrlngltdjen Pomp als baS giel
ihrer Sräume. ©o ift eS ïetn Sßunber, bah gerabe biefe

breitefien SSolfSfcfjicbten, bie fpäter bie &auptnuhnießer
ber mobernen Slrchiteïtur fein werben, ber neuen 99e=

roegung junächft abtehnenb gegenüberftehen. Siefe finbet
oorläufig ihren fefteften SRücEhatt in jener fchmalen ©chicht
beS gebilbeten S3firgertumS, bie intelligent genug ift, um

bie Unhaltbarleit ber bisherigen SBohnjufiänbe ju bur#
[(hauen, unb unbefangen genug, um fich auS bem fti#
gen SSuft fpiepürgerli^=fatter Konoention fretpmacb*"'

@S haubelt fuh ntcht um SReooIution, — roie fopr
fcheue SSerteibiger ber Sitten jammern — nicht um ew

preisgeben ïultureller Mette unb lebenbiger ObetlteF

rungen, fonbern ganj im ©egenteil um bie energif#
SBteberaufnahme ber ehrroürbigften Überlieferung,^
barin befteht, auch im Sauen aufs ©auberfte unb
nauefte bie großen Strömungen beS jeitgenöfftfdjen 2®'

benS auSjufpredhen, etne Überlieferung, bie fich to
leeren ©acfgaffe äußerlicher ©tilnachahmungen unb ebenf"

äußerlicher ©til= Steuerungen totgelaufen hatte. ®te w®'

berne Slrchiteïtur ift nicht eine neue' Mobe, fonbern et"®

©enefmtg, nach gefährlicher Kranîheit, unb barum wirb

fte fiel) aßen SBiberftänben jum $roß burchfeßen.

_______
(©chluß folgt-)
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(©tngefanbt.) SBir haben ein Sterteljahrhunbert f^
ber ©rünbung unfereS SerbanbeS jurüctgelegt. ïroç
oorübergehenber Störungen hat bte Setbanbsibee an
ïraft gewonnen unb bie ^fnftitution an fich eine fch<W

©ntroidElung genommen.
@S wirb bte jum Seil noch lebenben ©rünber mu

©totj erfüßen, feßjufteßen, baß burch ©parfamfeit unb g«"

fchidte ©efchäftSführung baS iöerbanbSoermögen auf
refpeïtable ©umme oon naheju gr. 130,000.— ang«'

wachfen ift. ®tefe ©enugtuung ïommt auch je««"
ftanbSmitgliebern ju, bie bie beträchtlidhe iöermögenSför'
berung, bie im Ickten Qahrjehnt eintrat, bureßgefö^
haben.

®ie girmenjahl hat fich ntcht fehr wefentlich gehoben-
©te bewegte fleh lange Sfahre um bie 50 Mitglieber heruW'
Çeute oerjei^nen wir 53 girmen, @S ift bieS eine 3X«^Î

wirïung ber Konzentration unb ber Peftrebungen, ^
Aufnahme neuer Mitglieber oiel rigorofer oorjugehen at®

früher. 8« ben Qugenbjabren würbe aßen ïletnen Çânb'
lern felbft baS Sor geöffnet, woburch bie ©rfirebung 3«'
heitlidher Siele in ber golgejeit ferner gehemmt war.

Mit ben fahren unb mit roadhfenbem SSermögea

würben bte ©intrittSgelber erhöht auf gr. 500.— um>

juleßt oor wenigen fahren auf gr. 1000.— Çteju g*'
feflen fich bann noch bie ^Beiträge an bie ©ruppenorga'
nifation. ®ennoä) ift bie grage ber Oualifitatiori jrU

Aufnahme in unfern SBerbanb heute noch nidht logo#
unb ßidhhaltig begrünbet gelöft. $m Qutereffe feiner ©ut'
roieflung fann unfer SSerbanb feine ^ineßfehen Mauer"
um fleh jlehen unb in bie ©ngherjigfeit ber Sunftwirt'
fäfjaft oerfaßen. @r muß jeboch unfähigen unb uner<

wünfdhten SSaßaft fernhalten.
Sfn großen ©trieben fießt man, wie bie ©efchicfjie be^

Vereinigte Drahtwerke A.-G., Biel
Präzisgezogene Malerlallen
in Eisen und Stahl, aller Profile,
für Maschinenbau, Schrauben-
fabrikation und Fassondreherei.
Transmissionswellen. Band-
eisen u. Bandstahl kaltgewalzt.
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sungen und Betriebsveretnfachungen, und so braucht
weder die Speisedurchgabe zur Küche, wie ein Renais-
sancebüffet, noch unsere Zimmerbeleuchtung wie ein Ker-
Zen-Kronleuchter auszusehen. Nun sind freilich seit dem

Krieg neue, wichtige Ideen zu den schon vorhandenen
hinzugekommen, Konstruktionsideen, die im Zwang zur
raschen Herstellung möglichst billiger Wohnungen für die

großt, Volksmasse fußen; man probiert neue Baustoffe
aus oder alte Stoffe in neuer Form, und auch dies tut
man nun in der gleichen, aufrichtigen Gesinnung; man
verwendet diese Stoffs in der Art, wie es auf Grund
von Erfahrungen und Berechnungen am richtigsten scheint,
und hat dann nicht das geringste Bedürfnis, daß es so

aussieht, als ob es mit den herkömmlichen Mitteln er-
richtet wäre. Man kann natürlich Beton so bearbeiten,
daß er fast aussieht wie Naturstein, und man kann

Marmorplatten vor ein Eisengerippe heften, daß der Bs-
trachter glaubt, das Gebäude bestehe aus Marmorqua-
dern: technisch macht so eine Verkleidung gar keine

Schwierigkeit; aber wozu den wirklichen Bestand ver-
decken? Der moderne Architekt findet solche Maskeraden
nicht nur teuer und unnötig, sondern er verabscheut sie

geradezu, als moralisch verwerfliche, unsaubere Machen-
schaften, als eine Feigheit die vor entscheidender Stel-
lungnahme ausknetft.

Unsere Zeit ist verarmt; die gesellschaftliche Struktur
hat sich w den letzten hundert Jahren von Grund aus
geändert, und der moderne Architekt betrachtet es nun
als seine Aufgabe, aus diesen Voraussetzungen heraus
so zu bauen, wie es der Gegenwart angemessen ist, nicht
aber so zu tun, als ob gar nichts geschehen wäre, und
als ob wir noch in der guten alten Zeit vor der fran-
zösischen Revolution lebten, vom Krieg gar nicht zu reden.
Die relative Verarmung weiter Volksschichten bis tief
ins Bürgertum ist eine Tatsache, die der modern gesinnte

Architekt nicht durch billigen Ersatz-Pomp vertuschen will,
der einen finanziellen und kulturellen Reichtum vorspiegelt,
der nicht vorhanden ist, sondern die Knappheit der Mittel
ist bei ihm ein Ansporn, zu untersuchen, auf wie viel
gedankenlos mitgeschleppten Ballast man verzichten kann;
er sieht seine Aufgabe darin, aus den gegebenen Ver-
Hältnissen das Bestmögliche herauszuholen.

Um zu fühlen, wieviel von den vermeintlichen Wohn-
traditionen abgestorben und nichts anderes als schlechte

Gewohnheiten sind, braucht es freilich eine gewisse Feim
fühligkeit, eine kulturelle Empfindlichkeit, die der Mehr-
zahl der Bauenden abgeht, und gerade auch die ärmeren
Volksschichten betrachten immer noch die Villa des Par-
venus mit all ihrem aufdringlichen Pomp als das Ziel
ihrer Träume. So ist es kein Wunder, daß gerade diese

breitesten Volksschichten, die später die Hauptnutznießer
der modernen Architektur sein werden, der neuen Be-

wegung zunächst ablehnend gegenüberstehen. Diese findet
vorläufig ihren festesten Rückhalt in jener schmalen Schicht
des gebildeten Bürgertums, die intelligent genug ist, um

die UnHaltbarkeit der bisherigen Wohnzustände zu durch'

schauen, und unbefangen genug, um sich aus dem

gen Wust spießbürgerlich-satter Konvention freizumachen-
Es handelt sich nicht um Revolution, — wie köpf'

scheue Verteidiger der Alten jammern — nicht um ein

Preisgeben kultureller Werte und lebendiger Überliest-

rungen, sondern ganz im Gegenteil um die energische

Wiederaufnahme der ehrwürdigsten Überlieferung, die

darin besteht, auch im Bauen aufs Sauberste und
naueste die großen Strömungen des zeitgenössischen Le-

bens auszusprechen, eine Überlieferung, die sich in der

leeren Sackgasse äußerlicher Stilnachahmungen und ebenso

äußerlicher Stil-Neuerungen totgelaufen hatte. Die nw'

derne Architektur ist nicht eine neue Mode, sondern eine

Genesung, nach gefährlicher Krankheit, und darum wird

sie sich allen Widerständen zum Trotz durchsetzen.

_
(Schluß folgt.)

25 Jahre Verband Schweizerischer
Baumaterialienhändler.

(Eingesandt.) Wir haben ein Vierteljahrhundert seü

der Gründung unseres Verbandes zurückgelegt. Trotz

vorübergehender Störungen hat die Verbandsidee an Zug'
kraft gewonnen und die Institution an sich eine schöne

Entwicklung genommen.
Es wird die zum Teil noch lebenden Gründer mit

Stolz erfüllen, festzustellen, daß durch Sparsamkett und ge'

schickte Geschäftsführung das Verbandsoermögen auf du

respektable Summe von nahezu Fr. 130,00V.— ange'

wachsen ist. Diese Genugtuung kommt auch jenen Vor'
standsmitgliedern zu, die die beträchtliche Vermögens^'
derung, die im letzten Jahrzehnt eintrat, durchgeführt
haben.

Die Firmenzahl hat sich nicht sehr wesentlich gehoben-

Sie bewegte sich lange Jahre um die 50 Mitglieder herum-
Heute verzeichnen wir 53 Firmen. Es ist dies eine Aus(
Wirkung der Konzentration und der Bestrebungen, bel

Aufnahme neuer Mitglieder viel rigoroser vorzugehen als

früher. In den Jvgendjahren wurde allen kleinen Händ'
lern selbst das Tor geöffnet, wodurch die Erstrebung ein'

heitlicher Ziele in der Folgezeit schwer gehemmt war.
Mit den Jahren und mit wachsendem Vermögen

wurden die Eintrittsgelder erhöht auf Fr. 500.— und

zuletzt vor wenigen Jahren auf Fr. 1000.— Htezu
selten sich dann noch die Beiträge an die Gruppenorga'
ntsation. Dennoch ist die Frage der Qualifikation zur

Aufnahme in unsern Verband heute noch nicht logism
und stichhaltig begründet gelöst. Im Interesse seiner E"t'
Wicklung kann unser Verband keine chinesischen Mauer"
um sich ziehen und in die Engherzigkeit der Zunftwirt'
schaff verfallen. Er muß jedoch unfähigen und uner'
wünschten Ballast fernhalten.

In großen Strichen sieht man, wie die Geschichte des

Vereinigte vralitvverke kiel
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